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Dogan Fading (64), 
Oberkirch: In meiner 
vielen Freizeit gehe ich 
oft laufen und bewege 
mich viel. Da ich schon 
in Rente bin und nicht 
mehr arbeite, merke 
ich nicht so viel von 
der Krise. Was mich je-
doch stört, ist dass ich 
meine Heimat, die Tür-
kei, nicht mehr besu-
chen kann und hier in 
Deutschland bleiben 
muss. Auch meine so-
zialen Kontakte sind 
sehr eingeschränkt, ich 
bin eigentlich nur noch 
mit meiner Frau zusam-
men.

Irmfriede Nold (81), 
Oberkirch: Ich per-
sönlich halte mich an 
die neuen Coronare-
geln, allerdings fühle 
ich mich unsicher und 
halte Vieles für über-
trieben. Solange man 
den Abstand hält, soll-
te man sich treffen 
dürfen, anstatt zu ver-
einsamen. Außerdem 
vermisse ich meine 
Freunde. In meinen Au-
gen stimmt das gan-
ze System nicht. Je-
der hat das Recht, gut 
zu leben, und mit Ab-
stand sollte das mög-
lich sein.

Patrick Preiß, 25, 
Oberkirch: Wenn ich 
nicht in Kurzarbeit oder 
im Homeoffice arbei-
te, versuche ich mich 
fit zu halte. Morgens 
jogge ich oft eine Run-
de, ansonsten fah-
re ich Fahrrad und ge-
he Inlineskaten. Wenn 
ich nicht gerade Sport 
mache, entspanne ich 
gern vor dem Fernse-
her. Da ich bis vor Co-
rona studiert habe, fin-
de ich die neue freie 
Zeit ganz gut, wobei 
mir die Treffen mit mei-
nen Freunden doch 
fehlen.

Jasmin Sehlinger, 16, 
Oberkirch: Eigentlich 
komme ich ganz gut 
durch die Corona-Krise, 
allerdings vermisse ich 
meinen Freund. Ich fah-
re nicht mehr so oft mit 
dem Zug nach Offen-
burg zu ihm. In meiner 
Freizeit male ich ger-
ne oder puzzle. Außer-
dem fahre ich oft Fahr-
rad und gehe laufen. 
Im Großen und Ganzen 
habe ich mich an die 
Maßnahmen, wie das 
Tragen von Masken, 
gewöhnt, auch wenn 
es sich manchmal ko-
misch anfühlt.

Geani Coste Bulhac, 
32, Bad Peterstal: Im 
Moment ist es schwer 
für mich. Das Problem 
ist, dass ich vorher im 
Tourismussektor gear-
beitet habe und jetzt 
nicht weiß, wann das 
wieder möglich sein 
wird. Zur Zeit bekomme 
ich nur 60 Prozent mei-
nes Gehalts und kann 
keinen neuen Job fin-
den. Deswegen mache 
ich mir Sorgen. Ich hof-
fe, dass die Situation 
bald besser wird, denn 
momentan belastet sie 
mich schon.
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„Die Treffen mit meinen Freunden fehlen mir“

L E S E R U M F R A G E :  W I E  B E W Ä LT I G E N  S I E  D I E  C O R O N A - K R I S E ?

VON PATRIC KÖNIG

Oberkirch. Den Frust oder die 
Verärgerung, die sich unter ei-
nigen Oberkircher Viertkläss-
lereltern breit gemacht hat, 
kann Grundschulrektorin Eva 
Woelki nachempfinden: Ihre 
von der Politik genährten Hoff-
nungen, dass ab Montag wie-
der ganz normaler Unterricht 
stattfinden kann, muss sie ent-
täuschen. Die Johann-Wölff-
lin-Schule steht vor einem dop-
pelten Kapazitätsproblem.

Zum einen steht nahezu die 
Hälfte der Lehrerinnen nicht 
für dem Präsenzunterricht zur 
Verfügung, weil sie einer Ri-
sikogruppe angehört oder mit 
Angehörigen einer Risikogrup-
pe zusammenlebt. Zum an-
deren müssen die verbleiben-
den Lehrer in der Kernstadt 
neben den 86 Viertklässlern 
auch rund 40 Schüler in drei 
Notgruppen vor Ort betreuen. 
Um die Hygienevorschriften 
des Landes umsetzen zu kön-
nen, wird jede vierte Klasse in 
zwei Gruppen aufgeteilt. Macht 
acht Gruppen in Oberkirch, je 
zwei in den Außenstellen Öds-
bach und Haslach. Auch die 
bisher in Nußbach unterrichte-
ten JWS-Schüler werden in der 
Kernstadt unterrichtet. 

Während die Schüler in Zu-
senhofen, Lautenbach und 
Nußbach laut Woelki 20 Unter-
richtsstunden Präsenzunter-
richt pro Woche haben, kom-
men ihre Alterskameraden 
in der JWS nur auf zehn Wo-
chenstunden. „Es ist ein Un-
terschied, ob an einer Schule 15 
oder 130 Kinder herumsprin-
gen“, begründet Woelki. Jede 
Schule stehe bezogen auf Leh-

rer, Räumlichkeiten und Schü-
ler- bzw. Lerngruppenzahl vor 
anderen Rahmenbedingun-
gen: „Deshalb kann man die 

Maßnahmen der JWS und die 
für uns leistbaren Unterrichts-
stunden nicht mit anderen 
Grundschulen  vergleichen.“ 

Jeder Viertklässler besucht 
an zwei Tagen pro Woche von 
8 bis 12 Uhr die Johann-Wölff-
lin-Schule. Das Kultusministe-
rium sieht zehn Stunden Prä-
senzunterricht à 45 Minuten 
vor – „wenn möglich“. Die Ober-
kircher Schüler müssen sich 
teils auf neue Lehrer einstel-
len. „Wir können nicht zum Al-
ten zurückkehren. Das wird für 
die Kinder schwer“, sagt Woel-
ki deshalb. Sie bezieht dies auch 
auf die Unterrichtsform. Mög-
lich ist nur Frontalunterricht, 
„aber unsere Schüler sind es ge-
wohnt, in Bewegung und in Be-
ziehung mit der Lehrkraft zu 

lernen“, so die Schulleiterin. 
Vorgesehen ist, dass die Lehre-
rin neue Themen einführt und 
bespricht, Hilfestellung gibt 
und Fragen erörtert. Im Fern-
unterricht üben und vertiefen 
die Kinder das Gelernte. Sie er-
halten feste Arbeitspläne. 

Nach Pfingsten sollen auch 
die weiteren Schulklassen ta-
geweise in die Grundschule zu-
rückkehren. „Wir wissen noch 
nicht, wie das bewerkstelli-
gen sollen“, sagt Woelki offen. 
Wenn es sich nicht umsetzen 
lasse, werde sie sich ans Schul-
amt wenden. Schon jetzt erfor-
dere die Planung eine immens
hohe Logistik und sei so fra-
gil wie ein Mobile. Werde eine 
Lehrerin krank, komme das 
ganze System in Bewegung.

„Das wird schwer für die Kinder“ 
Am Montag kehren die Viertklässler in die Johann-Wölfflin-Grundschule zurück. Von Normalbetrieb 

kann aber keine Rede sein. Rektorin Eva Woelki ist besonders für die Zeit nach Pfingsten skeptisch.

Rektorin Eva Woelki und Konrektorin Stephanie Wellhäuser können am Montag die Viertklässler 
wieder in der Johann-Wölfflin-Schule begrüßen – mit Mindestabstand.  Foto: Johann-Wölfflin-Schule

Im Hygieneplan der Schu-
le geht es vor allem darum, 
dass die Beteiligten den 
Mindestabstand von 1,5 
Metern einhalten. Die Kin-
der sollen einzeln die Schu-
le betreten und sich im ih-
nen zugewiesenen Raum 
an den Platz mit ihrem Na-
mensschild setzen und die-
sen nicht verlassen. Zum 

Gang auf die Toilette müs-
sen sie einen Mundnasen-
schutz aufziehen. 

Schwerer umzusetzen ist 
das Konzept auf dem Schul-
hof – da könne man noch so 
große Mindestflächen pro 
Kind einplanen, so Rektorin 
Eva Woelki. „Kinder bleiben 
Kinder. Sie vergessen die Ab-
standsregelung ruckzuck.“ 

Die Grenzen des Hygieneplans

H I N T E R G R U N D

D
ie DB Privat- und 
Firmenkundenbank 
AG (kurz DB PFK) 

ist eine 100-prozentige 
Tochtergesellschaft der 
Deutsche Bank AG und 
wickelt das Filialgeschäft 
der Marken Deutsche 
Bank und Postbank ab. 
Über die Deutsche-Bank-
Filiale in Oberkirch 
unterhalten sich nur noch 
Historiker. Die Postbank-
Filiale ist ebenfalls 
Geschichte. Geblieben 
sind ein Serviceterminal 
und ein Geldautomat. 
Zwei Tausendsassas, die 
zusammen  fast alles kön-
nen außer Geld drucken:  
Überweisungen annehmen, 
Kontostand ausgeben, Dau-
eraufträge anlegen, Konto-
auszüge ausdrucken und 
Handykarten aufladen. 

»Leider funktionierte 
die Verbindung für 
Geldautomaten und 
Service-Terminal über 
einen längeren Zeitraum 
nicht zufriedenstellend«, 
teilte die Pressestelle am 
Mittwoch mit. Bei dem län-
geren Zeitraum handelte 
es sich um viele Wochen. 
Der letzte Auszug eines 
Oppenauer Kunden datiert 
vom 3. März – immerhin 
2020, der Dienstag nach 
Aschermittwoch. Danach 
sei nichts mehr gegangen. 

Nach Auskunft der DB 
PFK gab es ein Problem 
mit LTE. Das ist eine Funk-
verbindung. Am Dienstag 
habe man von LTE auf 
DSL umgestellt. Letzteres 
ist eine Kabelverbindung. 
Beide Geräte sollen jetzt 
wieder funktionieren. 
Logisch, dass man sich für 
die  Unannehmlichkeiten 
entschuldigt. Zum Glück 
konnten Kunden der DB 
PFK in der Zwischenzeit 
wenigstens gebührenfrei 
Geld in Oberkirch abheben 
– an der Tankstelle.

 RÜDIGER KNIE

D
ie vollständige 
Rückkehr zur Vor-
Corona-Realität ist 

derzeit noch nicht möglich. 
Immerhin sind in den Ge-
meinden die Zeiten vorbei, 
als über Eilentscheidun-
gen und Umlaufverfahren 
Kommunalpolitik gemacht 
werden musste. Am Mon-
tag findet bereits die drit-
te Sitzung innerhalb von 
zwei Wochen im Acherner 

Bürgersaal statt. Auch 
die Umlandgemeinden und 
die Ortschaftsräte haben 
ihre Arbeit aufgenommen. 
Dazu weichen gerade 
manche Ortschaftsräte in 
größere Räumlichkeiten 
aus und Räte und Zuschau-
er kommen maskiert zu 
den Sitzungen. 

Und endlich kann am 
Montag der Acherner 
Gemeinderat seine Voll-
ständigkeit feststellen. 
Denn wegen der Corona-
Maßnahmen musste das 
Nachrücken von Alois 
Berger-Köppel für den 
verstorbenen Patrik 
Schneider vom März auf 
den Mai verschoben wer-
den. ANDREAS CIBIS

D
erzeit herrscht 
landauf, landab 
ein großes Erwa-

chen: Nach Wochen und 
Monaten der Corona-
bedingten Schließung 
von Geschäften, Schulen 
und Rathäusern sowie 
nach dem Herunterfahren 
des nahezu gesamten 
öffentlichen Lebens wagt 
man sich schrittweise 
zurück in die Normalität. 

Auch wenn viele über 
die jüngsten harten 
Einschränkungen klagen, 
sollte am Ende doch die 
Freude und Zuversicht 
darüber überwiegen, dass 
Deutschland im internati-
onalen Vergleich bislang 
so gut durch die Krise 
gekommen ist. Dass es 
auch viel schlimmer hätte 
kommen können – dazu 
genügt ein Blick in die zeit-
weise völlig überforderten 
Krankenhäuser im Elsass, 
in Norditalien und in der 
spanischen Hauptstadt; 
von der Situation in den 
USA ganz zu schweigen.

Bleibt zu hoffen, 
dass es angesichts der 
Lockerungen kein böses 
Erwachen gibt, denn ech-
ter Alltag kann erst wieder 
herrschen, wenn es einen 
Impfstoff gibt – und davon 
sind wir – glaubt man den 
Experten – noch ein gutes 
Stück entfernt! 
 STEFAN BRUDER

Schönes Wochenende!

A R Z - G E F L Ü S T E R

Warum ein Oberkircher 
Geldautomat streikte

Die DB PFK hat von LTE auf 
DSL umgestellt. Jetzt läuft 
der Laden wieder. 
 Foto: Rüdiger Knie

Das Tragen von Masken in 
der Öffentlichkeit wie hier 
auf dem Offenburger Wo-
chenmarkt ist zum Alltags-
bild geworden. Foto: Marx

Die Gemeinderäte haben nach der Corona-Pause ihre öf-
fentliche Arbeit wieder aufgenommen und halten seit ei-
nigen Wochen ihre Sitzungen ab.  Foto: Cibis
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